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Sachsens tausendjährige Geschichte 
spiegelt sich am eindrucksvollsten in 
seinen Schlössern, Burgen und histori-
schen Gärten.

Das Jahrbuch der Staatlichen Schlös-
ser, Burgen und Gärten Sachsen 2005
präsentiert neueste Forschungen zur
sächsischen Landesgeschichte, 
zur Architektur- und Baugeschichte, 
zu Kunstwerken und historischen 
Persönlichkeiten, vermittelt Ergebnisse
von Restaurierungen und Informationen
über Ausstellungen. Dargestellt wer-
den auch die aktuellen Entwicklungen 
in den Burgen und Schlössern. 
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Ein Schloss, ein König, Prinzessinnen und Prinzen – ge-
hört das in eine exotische Welt mit alltagsfernen, mär-
chenhaften Lebensumständen? Die auratischen Aspekte
der Monarchie verbindet man in Deutschland seit fast
einem Jahrhundert nur mit der Vergangenheit oder in der
Gegenwart mit England, den skandinavischen Ländern,
Holland, Belgien oder Spanien. In der heutigen Medien-
landschaft fallen die regierenden Häuser in den demo-
kratischen Monarchien Europas zumeist in die Rubrik
»Reichtum, Glanz und Schönheit«.

Dresden hatte ein vergleichbares herrscherliches Flair
bis zum Ende des Ersten Weltkrieges.1 Zwar waren die
Feste am Dresdner Hof zu Beginn des 20. Jahrhunderts
nicht so prunkbeladen wie die Kaiser Wilhelms in Berlin,
aber sie hatten Tradition, Patina und Vornehmheit. Es
machte schon auf die Zeitgenossen Eindruck, »wenn die
altertümlichen Hofgalakutschen in Dunkelgrün und
Gold« mit prächtig beschirrten Pferden vorfuhren, wenn
an einem frühen Winterabend Diener, die in Pelzen und
mit Dreispitz auf dem Kutschbock saßen, die Allerhöchs-
ten und Höchsten Herrschaften – wie man damals das
Königspaar und die Prinzen nannte – in den Schlosshof
hineinfuhren. Der Schlosshof soll bei Schnee und Fa-
ckelbeleuchtung besonders stimmungsvoll gewirkt
haben. Die Mitglieder des Königshauses und ihre Gäste
kamen vielleicht zu einem Hof- oder Kammerball der
Dresdner Wintersaison. Oder sie waren im kleineren
Kreise zu einer Assemblée gebeten, zu einem Hofkonzert
geladen oder sie wurden mit der besonderen Ehre aus-
gezeichnet, an der königlichen Tafel zu speisen.

Vom Schlosshof ging man in eine Garderobe. Dieser
Raum erschien der vornehmen Welt damals eher be-
scheiden, weil er nur mit alten Barockstühlen, alten Spie-
geln und Kommoden ausgestattet war. Dort reichte man
die Mäntel den Hoflakaien, die in eine hellgelbe Livree
mit blauen Streifen und Silberlitzen gekleidet waren.
Dazu trugen sie dunkelblaue Samthosen und weiße
Strümpfe. Im großen Treppenhaus, das die vornehme
Gesellschaft bis in die Paraderäume des zweiten Ge-
schosses führte, standen auf jedem Treppenabsatz Hei-
ducken. Das waren selbstverständlich schon lange keine
ungarischen Freischärler mehr, wie sie im 15./16. Jahr-
hundert gegen die Türken gekämpft hatten, sondern
auch sächsische Hofdiener, ausstaffiert nach Art eines
Heiducken. Die ungewöhnliche und altertümliche Uni-

form erschien aber um 1900 selbst vielen Mitgliedern
der feinen Gesellschaft so wenig vertraut, dass diese
Diener wegen ihres schwarzen Filzhutes häufig für Berg-
leute gehalten wurden.

In den Paraderäumen des Dresdner Schlosses entfal-
tete sich dann die ganze illustre Pracht königlichen
Feierns: Man schritt durch die Galerie mit kostbaren Go-
belins und wertvollen Ölgemälden. Im ersten großen
Saal wurden die Gäste vom Oberhofmarschall empfan-
gen, der an der Spitze der altadeligen Hofchargen stand.
Die Festgesellschaft selbst umgab der Glamour von ex-
klusiver Damenmode, von Hof- und Militäruniformen,
von Colliers und Orden. Das Ambiente füllte sich mit
Musik, die wir heute der Kategorie der Hochkultur zu-
rechnen würden 2, und die servierten Speisen aus der
Dresdner Hofküche entsprachen den Künsten der raffi-
niertesten französischen Küche. Die am sächsischen Hof
gereichten Getränke, zumindest Wein und Sekt, kamen
vom Rhein, aus Frankreich oder Italien.3

Das verfeinerte Ambiente der festlichen Repräsenta-
tion darf aber nicht darüber hinwegtäuschen, dass auch
in der sächsischen Monarchie gesellschaftlicher Rang
keinesfalls – nicht einmal dem Anspruch nach – nach
Leistung vergeben wurde. Bis zum Jahre 1918 integrierte
der Dresdner Hof weder die wirtschaftlichen noch die
kulturellen Eliten des Landes. Die Königsfamilie umgab
sich vielmehr mit einer Hofgesellschaft aus Adeligen mit
Ahnenprobe und aus der hohen Staatsbeamtenschaft.
Das Leistungsprinzip der Moderne galt auch in der Herr-
scherfamilie selbst nicht. Ein Anrecht auf den Thron
ergab sich nur für Fürstenkinder aus einer ebenbürtigen
Ehe, d.h. sofern auch die Mutter des Prätendenten
einem fürstlichen Hause entstammte. Weiterhin galten
die frühere Geburt und das männliche Geschlecht als
Auswahlkriterien. Obwohl dieses Arrangement weder
egalitären noch emanzipatorischen Ansprüchen genüg-
te, enthielt es doch Elemente der Effizienzsteigerung.
Seit der Einführung der Primogenitur im späten Mittelal-
ter hatten sich nachgeborene Prinzen und sämtliche
Prinzessinnen mit standesgemäßen Aufgaben in den
Dienst des Hauses zu stellen. Denn auch sie agierten vor
den Augen der Öffentlichkeit. Während der Frühen Neu-
zeit dienten lange Zeit vor allem der Hof und allenfalls
die Residenzstadt als exklusive Bühne. Seit dem Beginn
der Moderne traten noch die direkte Begegnung mit dem

Josef Matzerath
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im kulturellen Gedächtnis
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Volk und schließlich die mit den Medien hinzu. Mitglieder
einer Dynastie, die sich öffentlich gegen den Fürsten po-
sitionierten, gefährdeten die auratisch geblütsrechtliche
Legitimation der Herrscherfamilie. In der konstitutionel-
len Monarchie wurde diese herkömmliche Familien-
struktur zusätzlich gesetzlich eingehegt. Deshalb blie-
ben auch nach der sächsischen Verfassung des Jahres
1831 die eigentlichen Staatsgeschäfte das Ressort des
Familienchefs. Der König war in eigener Person das Bin-
deglied zwischen den Mitgliedern seines Hauses und
dem Staatsapparat sowie dem sächsischen Parlament.
Diese zentrale Rolle fiel dem Fürsten nicht wegen per-
sönlicher Qualifikation, sondern nach der Beliebigkeit
der Geburt und des Geschlechts zu. Das Ambiente höfi-
scher Exklusivität auratisierte daher nicht nur die Souve-
ränitätsbehauptung der Dynastie, es konnte auch einen
Teil der nicht nachgewiesenen individuellen Leistungsfä-
higkeit von Fürsten kompensieren. Über Nachteil und
Nutzen der sächsischen Monarchie zwischen 1831 und
1918 liegen leider nur wenige Studien vor, die das Pro-
blemfeld mit einem angemessenen historiographischen
Instrumentarium vermessen.4 Zumeist bleibt der Glanz
ein ungeklärtes, aber attraktives Faszinosum, das auch
heutige Autoren ohne analytische Reflexion spiegeln.
Über die deskriptive Leistung hinaus wird häufig nicht
mehr als der jeweilige Standpunkt der Verfasser zur
Monarchie oder zum Haus Wettin deutlich. 

Dieser Befund bestätigt sich, wenn man die Darstel-
lungen durchgeht, die den letzten Weg Friedrich Augusts
III. beschreiben, den er als König aus dem Dresdner Re-
sidenzschloss auf die Schlösser in Moritzburg, Schön-
feld, Linz und schließlich nach Guteborn nahm. Gerade
die Depossedierung des letzten sächsischen Monarchen

gehört zu den Szenen seines Lebens, die bis heute im öf-
fentlichen Gedächtnis hohe Prominenz besitzen, weil –
nach weit verbreiteter Ansicht – der ohnehin anekdoten-
umwitterte König sich beim Abschied von der politischen
Bühne zu einem deftigen Spruch hat hinreißen lassen
(Abb. 1). Wie waren die historischen Abläufe, die zu dem
inzwischen berühmten Satz geführt haben sollen, mit
dem der letzte sächsische König das Ende der Monar-
chie quittierte?

In die Welt vermittelt hat den Ausspruch jedenfalls
nach eigenen Angaben Otto Rühle, ein linker Sozialde-
mokrat, der im Dezember 1918 zu den Mitbegründern
der KPD gehörte.5 Rühle saß einige Tage, nachdem die
Abdankung Kaiser Wilhelms II. bekannt gemacht worden
war, als Vorsitzender des Dresdner Arbeiter- und Solda-
tenrates in einer gemeinsamen Sitzung mit dem kurz
zuvor zurückgetretenen Ministerium. Bei dieser Bera-
tung, die im sächsischen Landtag, d.h. im Dresdner
Ständehaus an der Brühlschen Terrasse, stattfand,
tauchte die Frage auf, ob der Arbeiter- und Soldatenrat
oder der sächsische König die Beamten und Offiziere
von ihrem Dienst- bzw. Fahneneid befreien solle. »Man
entschied sich für das Letztere«, berichtet Rühle und
rapportiert weiter: »Der bisherige Finanzminister Dr.
Schröder erhielt den Auftrag, sich mit Friedrich August
sofort telefonisch in Verbindung zu setzen. Ich begleitete
ihn in ein Nebenzimmer des Landtagsgebäudes, wo wir
tagten, und gab der Telephonzentrale selbst Anweisung,
uns mit Moritzburg zu verbinden. Dr. Schröder führte
das Gespräch, ich hörte mit.

Friedrich August antwortete auf die an ihn gerichtete
Frage mit rauer Stimme: ›Na das genn mer schon ma-
chen.‹ 

Josef Matzerath

Abb. 1
König Friedrich August III. 
am Arbeitstisch, um 1915.
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Dr. Schröder bedankte sich für den Bescheid und
machte am Telephon eine Verbeugung.

Darauf der König: ›Da habb’ch wohl nu nischt weiter
zu sagen?‹

Dr. Schröder: ›Majestät, alle Befugnisse sind ja mit
der Revolution auf den Arbeiter- und Soldatenrat überge-
gangen.‹

Worauf August unter rauem, heiserem Husten erklärt:
›So, so – na da macht euern Dreck alleene!‹ « 

Rühle, dessen Zeitzeugenaussage zehn Jahre nach
den Ereignissen im November 1928 gedruckt wurde,
brachte die Geschichte sogleich in Umlauf und seiner
Erinnerung nach stand sie »einen Tag später… in den Zei-
tungen«. Eine solche Äußerung des sächsischen Königs
war zu diesem Zeitpunkt auch ein Hinweis auf seine
kommende Abdankung. Denn die war ja noch nicht er-
folgt. Am 9. November1918 wurde in Berlin der Thronver-
zicht Kaiser Wilhelms bekannt gemacht. In Dresden hat
Rühle dann wohl eine verärgerte Bemerkung des sächsi-
schen Königs benutzt – vielleicht auch eine erfunden –,
um in der Öffentlichkeit die sächsische Monarchie eben-
falls als beendet hinzustellen.

Bei einer so unklaren Situation wäre interessant zu
wissen, wie exakt die Ereignisse an den Revolutionsta-
gen aufeinander folgten, wer wann und wo mit wem Kon-
takt hatte und nicht zuletzt, was Friedrich August III.
über die Lage dachte, als er sich von Dresden nach Mo-
ritzburg begab. Ein Blick in die einschlägigen Handbü-
cher der sächsischen Geschichte und in die bekannteren
Biographien des letzten sächsischen Königs bringt aber
alles andere als Klarheit darüber, wie die Abläufe waren
und welches Kalkül zum Thronverzicht führte.

Hellmut Kretzschmar, der im Jahre 1935 gemeinsam
mit Rudolf Kötzschke ein Handbuch der sächsischen Ge-
schichte publizierte, das heute noch auf dem Markt ist,
und der in der Historischen Zeitschrift einen Aufsatz
über Sachsens Könige publizierte, der über Jahrzehnte
die grundlegende Einschätzung der Dresdner Wettiner
im 19. Jahrhundert blieb 6, lässt in seiner »Sächsischen
Geschichte« die Revolution von Kiel nach Dresden über-
schwappen. Nach Kötzschke entstand ein Dresdner Ar-
beiter- und Soldatenrat, der zwar auch zu Ruhe und Ord-
nung aufrief, aber der »hemmungslos gewordene Pöbel«
Dresdens ließ sich dadurch nicht aufhalten. Kretzschmar
wörtlich: »Von wenigen Ratgebern umgeben, sah sich
König Friedrich August am Abend des 9. November ge-
nötigt, sein Residenzschloss zu verlassen und zunächst
nach Moritzburg zu übersiedeln.« Am 9. November? –
Nach der Auskunft anderer Geschichtsbücher fällt die
letzte Reise, die Friedrich August III. als König von Sach-
sen von Dresden nach Moritzburg führte, auf den 8. No-
vember 1918.

Neben Kretzschmar vertreten den 9. November: Edu-
ard Bernstein, Ernst Rudolf Huber, Bernd Rüdiger, Iso
Baumer und Christoph Jestaedt.7 Dagegen plädieren für
den 8. November Walter Fellmann, Friedrich Krake, Ka-
trin Keller und ein Augenzeuge: Paul Adolph.8 Adolph
war laut eigenen Angaben am 8. November 1918 von
nachmittags um 5 Uhr bis in die Nacht hinein im Dresd-
ner Schloss. Eigentlich war er dorthin bestellt, um mit

Friedrich August III. über die Finanzen des Hoftheaters
zu beraten. Als er vor dem Arbeitszimmer des Monar-
chen wartete, teilte ihm der Hausminister Karl Georg
Levin Graf Metzsch mit, in München sei die Revolution
ausgebrochen und der König berate mit den Ministern,
wie es in Sachsen weitergehen solle. Zudem waren zwei
sächsische Prinzessinnen in München und der Vater
sorgte sich um seine Kinder. 

In Dresden kam es am 8. November zu spontanen De-
monstrationszügen zu den Ministerien und vor das
Schloss. Man rüttelte am Schlosstor, zog aber schließ-
lich weiter. Da sich auch Soldaten aus den noch in der
Stadt vorhandenen Truppen unter den Demonstranten
befanden, verfügte die Regierung über keine militärisch
zuverlässige Macht, die sie hätte aufbieten können. Der
König entschloss sich nach Adolphs Auskunft bereits am
späten Nachmittag des 8. November, nach Moritzburg
auszuweichen und verließ »etwa gegen 1/2 11 Uhr« das
Dresdner Residenzschloss. Folgt man der Darstellung
Adolphs, ging der König in Begleitung seiner achtzehn-
jährigen Tochter, Prinzessin Margarete, und des Gene-
rals Georg Freiherr v. O’Byrn durch den so genannten Bä-
rengarten, d.h. von einem Ausgang gegenüber dem
Taschenbergpalais zum Marstall, also zu einem Gebäude
hinter dem Zwinger, wo sich der Fahrzeugpark befand.
Ein Kanzleirat Schubert ging vorweg, um mögliche Kom-
plikationen zu vermeiden. Vom Marstall aus fuhren der
König und seine Begleiter dann nach Schloss Moritz-
burg.

Nach der Schilderung von Friedrich Krake verlief die
Abreise nach Moritzburg etwas anders: »Als die Dunkel-
heit hereingebrochen war, fuhr ein Auto am Bärengarten
vor und nahm dort den König mit seiner ältesten Tochter
auf. In seiner Begleitung befanden sich außer dem
diensttuenden Generaladjutanten Baron O’Byrn und
dem Oberstallmeister v. Römer 9 noch die Hofdame der
Prinzessin, Freiin v. Oer.10 Unbehelligt von den sich am
Theaterplatz sammelnden Massen, rollte das unbeleuch-
tete Auto über die Augustusbrücke und schlug den Weg
nach Moritzburg ein.«

Noch anders, eher als Flucht liest sich die Abreise bei
Walter Fellmann: »Am 8. November nach 20 Uhr verließ
Friedrich August III. durch den Bärengarten das Schloss.
In seiner Begleitung befanden sich Tochter Margarethe11

und deren Hofdame, Frau Dr. von Oer, Generalmajor 
O’Byrn und Oberstallmeister von Römer. Am Stallhof
wartete das Fluchtauto. Niemand behelligte die Ausfahrt
des stadtbekannten Wagens. Versehentlich blieb für 
Minuten sogar die Innenbeleuchtung eingeschaltet, so
dass die Insassen des Wagens deutlich zu erkennen
waren. Die zahlreichen Passanten, Soldaten und Zivilis-
ten zeigten sich zwar verwundert, doch auf der Straße
machte niemand Anstalt, das Auto aufzuhalten. Vor dem
Passieren der Augustusbrücke schaltete der Fahrer auf
Drängen O’Byrns die Lampen aus. Erstes Ziel war Moritz-
burg. Der König und seine Begleitung verbrachten nur
eine Nacht im Jagdschloss. Bereits am nächsten Morgen
setzten sie die Flucht fort, erst nach Schloss Schönfeld,
dann nach Schloss Linz« und schließlich nach Schloss
Guteborn. Glaubt man Fellmann, dann hätten einige Tage

Ein königlicher Weg 
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nach dem 9. November Schröder und Rühle König Fried-
rich August nicht mehr in Moritzburg anrufen können.
Wer hat dann aber den nach der Volksüberlieferung be-
rühmtesten Satz des Königs unter rauem und heiserem
Husten ins Telefon gesprochen?

Die historiografischen Rekonstruktionen der letzten
Reise des sächsischen Königs von Dresden nach Moritz-
burg stecken voller Widersprüche. Wo der König das
Auto bestieg, bleibt so widersprüchlich wie das An- und
Ausschalten von dessen Beleuchtung. Ob Passanten, Zi-
vilisten und Soldaten oder der hemmungslose Pöbel die
Abreise duldeten bzw. verpassten, verrät eher die welt-
anschaulichen Intentionen des Historikers als dass es
die Verhältnisse klärt. Bedenkt man, dass die weitere
Reise des Königs von Moritzburg aus über die Rittergü-
ter Linz und Schönfeld nach Schloss Guteborn führte,
oder wie einige Historiker schreiben »Gutenborn«12 oder
wieder ein anderer »Güteborn«13, erscheint es geradezu
als ein Fixpunkt, dass der schlichte Satz »Ich verzichte
auf den Thron« auf den 13. November 1918 datiert, mit
»Friedrich August« unterzeichnet und als Dokument er-
halten ist (Abb. 2).14 Der staatsrechtliche Gehalt dieses
Zettels erlangte wohl eher durch den irreversiblen Fort-
gang der Geschichte als durch juristische Überprüfung
seiner Substanz Gültigkeit.

Im Urteil der bisherigen Geschichtsschreibung war die
letzte Reise, die Friedrich August III. von Dresden aus als
sächsischer König unternahm, mal eine Übersiedlung,
mal eine abendliche Abreise, um nicht zu provozieren,
mal eine Flucht. Die familieninterne Überlieferung des
Hauses Wettin durch Prinzessin Margarete nennt hinge-
gen zwei zentrale Motive, die bislang von der einschlägi-
gen Historiografie unberücksichtigt blieben: Das engere
Umfeld des Fürsten bemühte sich, den Monarchen in Si-
cherheit zu bringen. Nach heutigem Sprachgebrauch war
das eine Maßnahme zum Personenschutz. Zugleich be-
absichtigten die handelnden Personen auch, dem König
einen größeren Handlungsspielraum zu erhalten. Wäre
Friedrich August III. in der Residenzstadt geblieben,
hätte ihn der dortige revolutionäre Arbeiter- und Solda-
tenrat unter Druck setzen können, abzudanken.15 Das
Abtauchen auf den Schlössern Schönfeld, Linz und Gute-
born diente daher auch der Absicht, einer zu raschen De-
possedierung zu entgehen. Mit dieser Erkenntnis ist
allerdings noch kein Weg zu einem tiefer gehenden Ver-

ständnis für die Auswirkung der Depossedierung auf das
Selbstverständnis eines ehemals regierenden Hauses
gefunden. Auch für die Zeit nach dem Ende des Kaiser-
reiches liegen zum Haus Wettin albertinischer Linie bis-
lang keine wissenschaftlich fundierten Analysen vor.
Trotz der desolaten Lage der bisherigen Geschichts-
schreibung ist aber für historische Analysen weder von
Seiten der Öffentlichkeit noch von dynastisch interes-
sierter Seite ein Klärungsbedarf zu verspüren, vermut-
lich weil man um die Aura der Monarchie fürchtet, von
der sich – zumindest symbolisch bzw. kulturell – immer
noch profitieren lässt.

Anmerkungen 

1 Die folgende Schilderung basiert auf: Adolph, Paul: Vom Hof zum Staatsthea-
ter, Dresden 1932, S. 145–147. Zur wachsenden Exotik der Monarchie im 19.
und 20. Jahrhundert vgl. Cannadine, Davide: Die Erfindung der Britischen
Monarchie 1820–1994, Berlin 1994.

2 Zum alltagsästhetischen Schema der Hochkultur vgl. Schulze, Gerhard: Die Er-
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Josef Matzerath

Abb. 2
Abdankungsschreiben König

Friedrich Augusts III.
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Kontaktadressen Geographische Lage
der Staatlichen Schlossbetriebe 
und Betriebs-GmbHs in Sachsen

➜

➜

Sachsens tausendjährige Geschichte 
spiegelt sich am eindrucksvollsten in 
seinen Schlössern, Burgen und histori-
schen Gärten.

Das Jahrbuch der Staatlichen Schlös-
ser, Burgen und Gärten Sachsen 2005
präsentiert neueste Forschungen zur
sächsischen Landesgeschichte, 
zur Architektur- und Baugeschichte, 
zu Kunstwerken und historischen 
Persönlichkeiten, vermittelt Ergebnisse
von Restaurierungen und Informationen
über Ausstellungen. Dargestellt wer-
den auch die aktuellen Entwicklungen 
in den Burgen und Schlössern. 
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